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Wohl eine 8tunäe nach Letensöeik,
Da wächst cier Monci aus (ten Ilühen
^inct zieht in einsamer Herrlichkeit
hoch über Menschen- unä krcienleiä
Unä ihre ?reucten unct Mühen.

5chon fährt er tief in à ^lbencl ein

^tnä birgt sein licht in cien längen
Verwehter Wolken, ctie nebelfein

Wie 5chaurngeriesel unct Cränenfchein

Ihm hell ins Angesicht hängen.

Unci höher steigt er — ins himmelherz
Wirft er äie llut seiner 5trahlen.
Aufglänzt cier Himmel in 5tahl unci krz

Schicksal

Da lenkt üer Einsame erctenwärts
Die bahn zu irctischen Qualen.

ks fällt fein öilünis hinab ins Meer —
Q Wunüer, feiigstes 5chauen!
Ihm kommt entgegen in blanker Wehr
kin Wesen, ein licht — ein Monct wie er
Winkt aus clem Meere, ctem blauen.

Doch zwischen ihnen M ausgespannt
Der Kaum von unten unct oben —
^lnci springt cier Monct bis zum Weltenranct,
Me hat sein suchender 5ehnsuchtsbranci
kin licht zum anctern gehoben

MaZa MaUheìj. Xürich.

llmbrilcks ksîlsgslckicktlà
Von Heinrich Federer, Zürich.

9. Im Felsenstädtchen Narni.

Nachdruck verboten.
Alle Recht- vorbehalten.

Es war tiefer Abend, und Straße und Nerafluß
waren schon ganz in violette Schatten gehüllt, als
ich hoch ob dein schwarzen Wald in den Felsen mit
Mauern und Türmen ein Städtchen sah. Mit den
Füßen fest im Gestein, aber die schönen Schultern
in den schwindelnd blauen Himmel gehoben, war es
im Verlöschen der Sonne wie ein Werk halb aus
Himmel, halb aus Erde anzuschauen. Ich stieg den
Hügel hinauf und schlief in einer Kammer mit offe-
nen Fenstern und einem wunderbaren Blick in die
dämmernde Abendlandschaft in der Tiefe. Beim
Erwachen aber schien der ganze lustige Morgen-
Himmel durch diese Fenster hereinzustürmen.

In den Stufengäßchen und auf den offenen
Plätzen war es herrlich herumzuvagabundieren. Da
ward nun doch einmal nichts als italienisch ge-
sprachen. Heißer Sommer lag auf den grauen
Dächern. Die Fliegen summten. Nun liegt Deutsch-
land im Gebirg oder Meerbad, England allenfalls
noch in einem kühlen Museum von Perugia oder

Siena; aber die Herrschaften aus Rom und Florenz
nisten sich hier oben im Abruzzengebiet ein. Die
italienische Seele ist ungestört in ihrem Haus.

Narni hat seine Kathedrale, eine alte, feierliche
Basilika, seinen Bischof, sein Rathaus, seine Brun-
nen, Abbati und Nonnen, seine mittelalterliche
Burg, seine Signori, es hat seine lästerlichen Bett-
ler, seine Schelmen und seine sehr schönen, tief ver-
schleierten Matronen. Am Palazzo Comunale
herrscht schon um zehn Uhr vormittags eine sengende
Hitze. Aber zwischen ein und zwei Uhr nachmittags
kam der Meerwind wie immer und strich erfrischend
über die Ziegel und heißen Köpfe. Nun ward Narni
munter. Das Laufen und Plappern in den Gassen
fing an und wurde gegen Abend immer stärker und
für den Fremdling entzückender.

Die Leute sind meist klein und mager und haben
ein sonnverbranntes Gesicht. Sie singen das A und
rollen das R in ihrem städtischen Namen auf eine
unnachahmlich süße Art. Man sagt, sie konnten das

1. VIII. 1S1«, 44


	Schicksal

